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Die Grundgedanken bei der Neuplanung waren: 1. In hygienischer Hinsicht:

Auflockerung der Baublöcke, Gewährleistung der längst möglichen Besonnung,
Ersag der Abortgruben durch Schwemmkanalisation, Beseitigung mittelalter-

licher Bauwiche (Winkel), Schaffung neuer und Vergrößerung bestehender Grün-

flächen. 2. In soziologischer Hinsicht: Aussiedlung der bäuerlichen Betriebe in

die Gegenden ihrer größten, zusammenhängenden Güterflächen oder als Siedlung
an den östlichen Stadtrand, ebenso die Aussiedlung der Privatleute an die Stadt-

ränder, um die Stadtmitte der Geschäftswelt vorzubehalten. 3. In verkehrstechni-

scher Hinsicht: Größtmöglichste Verbreiterung der Durchgangsstraßen, insonder-

heit der Bundesstraße 14, die an ihrer engsten Stelle nur eine Breite von 5,80 m

hatte. Entlastung der Verkehrsstraßen von haltenden und parkenden Fahrzeugen
durch Schaffung von Wirtschaftswegen und Wirtschaftshöfen hinter den Haupt-

geschäftsstraßen. Die völlige Zerstörung der Bahnanlagen bedingte die Fest-

legung der Lage des neu zu erbauenden Empfangsgebäudes in Stadtnähe mit

kurzem und direktem Weg zur Stadtmitte. Unter diesem Aspekt muß nun die

Wahrung historischer Belange beim Wiederaufbau verstanden werden.

V.

Das Rathaus

Vom Rathausturm blieb nur der untere, viereckige Teil erhalten. Der obere,
achteckige samt Kuppel und Laterne mit abschließender Pyramide wurde durch

die erste auf Crailsheim fallende Fliegerbombe völlig abgerissen. Der Turm war

im Jahre 1717, anläßlich des 200jährigen Jubelfestes der Reformation, von dem

Markgrafen Wilhelm Friedrich erbaut worden. Er wurde an das damals schon be-

stehende Land- oder Tanzhaus angebaut, hatte eine Höhe von 56 m und war somit

wohl unbestritten das größte Reformationsdenkmal der Welt. Seine Erbauung in

Crailsheim geschah deshalb, weil durch den Reformator Adam Weiß, Sohn eines

Crailsheimer Tuchscherers, die Reformation in Crailsheim eingeführt wurde. Der

Erbauer war der markgräfliche Obristbaumeister Freiherr von Zocha, welcher in

Paris auch Festungsbaukunst studiert hatte; daraus erklären sich vielleicht die

massiven, schweren Barockformen.

Die Beteiligten waren sich fast einmütig klar, daß dieses Baudenkmal erhalten

bleiben müsse, und so wurde er zum ersten Fluchtpunkt bei der Anlegung der

neuen Baulinien. Seine Sicherung konnte verhältnismäßig bald erfolgen. Zwei

Gesichtspunkte waren maßgebend. Zur Zeit der Materialverknappung stand uns

in Crailsheim durch das Entgegenkommen der Firmen Schön und Hippelein als

einziger Baustoff Muschelkalk zur Verfügung, andererseits trieb die drohende

Geldentwertung dazu, einen Teil der Reichsmarkbeträge der Stadt noch zur Ver-

wendung zu bringen, und so entschloß man sich, den Turm zu sichern und zu

restaurieren. Das geschah in Anlehnung an die alte Bauform und Linien-

führung und unter Verzicht auf die Ausführung der alten Details wie Akanthus-

blatt, Trauben und andere Zierformen. Im Jahre 1949 waren dann die Sicherungs-
arbeiten abgeschlossen. Übrig bleibt die Erneuerung des riesigen Portals mit der

vorgelagertenFreitreppe. Nach dem Willen der Bürgerschaft soll der Turm auch

in seinem zerstörten Teil wiederaufgebaut werden, und zwar in der alten Form.

Crailsheim hatte in seinem alten Stadtbild keinen ausgesprochenen städtebau-

lichen Mittelpunkt, vor allem aber keinen einigermaßen genügenden Marktplatj.
Dieser Mangel wurde bei der Neuplanung weitgehendst berücksichtigt. Nachdem

beim Wettbewerb die Arbeit des Architektenehepaares Mahron preisgekrönt und

auch zur Ausführung gebracht wurde, geben das neugebaute Rathaus, ein deut-
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lieh dreigeteilter Bau mit großzügigem Arkadenabschluß auf der Ostseite, zu-

sammen mit der Blezingerschen Apotheke dem weiträumigen, in 4 Stufen-

führungen zur Straße hin auslaufenden Marktplaß ein Bild von eindringlicher
und kraftvoller Wirkung. Sparsame Baumpflanzung, eine kleine Grünfläche und

ein moderner, in seiner Idee origineller Marktbrunnen mildern die Wucht der

Baukörper.

VI.

Die Liebfrauenkapelle

Erbaut im Jahre 1393, geweiht am Sonntag nach St. Petri Kettenfeier, der

Turm in zwei Bauperioden angebaut, einmal zum Abbruch ausgeschrieben, durch

Bürger, denen deshalb „das Blut wallte“, gerettet, so verläuft das Schicksal des

kleinen Gotteshauses.

Die Neuplanung sieht den Zugang vom Bahnhof vor in direkter Führung zum

Herrensteg und zur Grabenstraße, die dem Strom der Passanten als Verteiler-

leitung zu den verschiedenen Stadtteilen dienen soll. Hauptleitung aber soll die

einstige Jagststraße werden, die bisher eng und steil zur Langen Straße hinauf-

führte und bei der Schillerapotheke einmündete. Sie wurde im Plan bedeutend

verbreitert und begradigt. Nach dem ersten Entwurf sollte sie nun über den

bisherigen Kapellenplaß bis zum Karlsplaß weitergeführt werden. Das hätte die

Beseitigung der Kapelle zur Folge gehabt. Ich habe sehr frühe Gelegenheit ge-

habt, die maßgebenden Herren der Planung auf den entschlossenen Widerstand

der Kirchengemeinde und der übrigen Bevölkerung gegen diese Absicht hinzu-

weisen. Nachdem dem Vorsißenden des Kirchengemeinderates Mitteilung von

dieser Absicht gemacht wurde in der Fassung, daß die Kapelle vorläufig als Ruine

belassen werden sollte, um später eventuell auf dem Gelände, auf dem früher die

St.-Wolfgangs-Pflege stand, aufgebaut zu werden, legte sich auch Dekan Matthes

ins Mittel, um diese Absicht zu verhindern. Es waren sowohl kirchliche wie auch

künstlerische und vor allem städtebauliche Erwägungen, die einen Abbruch nicht

duldeten. Waren doch der Rathausturm in seiner imponierenden Größe und der

dicht dabeistehende zierliche Kapellenturm Wahrzeichen der alten Stadt. Bis

Februar 1947 war diese Gefahr gebannt. Zur Erhaltung des Bestandes wurden

die Türöffnungen verbrettert, das Wandbild (Fresko) des heiligen Veit gegen

äußere Einflüsse verschalt. Die Chorgewölbe, die durch Frosteinwirkung ge-

fährdet waren, wurden von den Schuttmassen gesäubert und durch die endlich im

Frühjahr 1948 möglich gewordene Eindeckung des Chordaches vor Schaden

bewahrt. Die in Aussicht genommene Wiederherstellung der Kapelle wurde 1950

möglich. Das Richtfest des Langhauses war am 28. Januar 1950. Beim Gustav-

Adolf-Fest im selben Jahre wurde die Kapelle wieder eingeweiht. Die im Chor

unter vielen Pußschichten zutage getretenen Weihekreuze aus dem Jahre 1393

wurden konservatorisch behandelt, das St.-Veits-Bild restauriert, das Altarkreuz

zurückgebracht. Die Erneuerung des Turmes mußte aus finanziellen Gründen

zurückgestellt werden, da dringendere Aufgaben angefallen waren. Erst im

Jahre 1953 konnte nach schwerwiegenden Beratungen im Kirchengemeinderat an

die Wiederherstellung der Turmhaube in der alten Form gegangen werden. Am

Pfingstfest 1953 war das Richtfest, am 10. September leuchteten Weltkugel
und Kreuz in goldenem Scheine über die Stadt, und die Gerüste fielen. Nach einer

sorgfältigen Untersuchung des beiseitegestellten Fußschreines des einstigen Hoch-
altars zeigte sich, daß er wohl außen stark versengt und brandgeschwärzt war, die
Innenseiten der Flügel aber und das Innere des Schreins waren völlig unversehrt.
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Daraufhin wurde die Predella im Herbst des gleichen Jahres wieder aufgestellt
und die Pieta, die seit dem Jahre 1929 in der Sakristei der Johanneskirche war,

wieder an den alten Plag gebracht. Einzig die Sakristei der Kapelle mußte wegen

eines schweren Schadens ihres Tonnengewölbes abgebrochen werden, wobei leider

die alte Piskina, die in ihrer Nordwand eingebaut war, geopfert werden mußte.

VII.

Die Johanneskirche

Nach Sicherung ihres Bestandes wurden zunächst die Wiederherstellungs-
arbeiten am Chor und Dach begonnen. An den vier großen Chorfenstern wurden

die Maßwerke erneuert, darauf die Chorfenster mit runden, bleigefaßten Scheiben

aus Neuantikglas verglast. Der Chor wurde erneuert. Daraufhin konnte nach

siebenjähriger Haft der Hochaltar aus dem Turmgewölbe entnommen und wieder
aufgestellt werden. Es war dazu höchste Zeit, denn die Feuchtigkeit des Raumes
bedrohte das Kunstwerk. Auf dem Bilde, das die Enthauptung Johannes des
Täufers zeigt, traten trog dauernder Kontrolle alarmierende Symptome auf.

Die Ruinen der Liebfrauenkapelle und des Rathauses.

(Photo: 0. Schlossar)
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Nun wurde auch das Geläute der Kirche wieder in Ordnung gebracht. Die große
Glocke war an Ort und Stelle geblieben. Sie ist, nachdem sie 1643 neu gegossen

wurde, 1687 zersprungen und wurde 1710 mit großen Inschriften versehen in

Heilbronn umgegossen. Am 9. Februar 1948 kam die sogenannte Betglocke, die

leßte des Geläutes von 1643, aus dem Glockenlager in Lünen zurück in die alte

Heimat. Die zweite Glocke wurde vor der Ablieferung bewahrt, erlitt aber

schweren Brandschaden, als beim Stadtbrand auch das Glockenlager in der Hirsch-

straße abbrannte. Ihr Erz wurde beim Guß zweier kleinerer Glocken verwandt.

Die kleinere der beiden erhielt die Inschrift: Komm, heiliger Geist! Herre Gott!

Die größere zeigt die Jahreszahl 1948 und das alte Wettergebet der Crailsheimer:

Gott sei uns gnädig und barmherzig. Am Erntedankfest 1948, dem 3. Oktober,
wurde das Geläute geweiht.

VIII.

Stadtmauer und Diebsturm

Die Stadtmauer, im ältesten Stadtteil (westlich), zum Teil noch aus dem

13. Jahrhundert stammend (1289 wird Crailsheim als oppidum bezeichnet) und

um 1440 im östlichen Teil neu erbaut, war 1828 noch vollständig und mit allen

Toren erhalten. Nach Abbruch der Tore auf Befehl der württembergischen
Regierung, aber „wider der Bürgerschaft Willen“, bröckelte sie hier und dort ab.

Der Stadtbrand riß, da die Häuser vielfach in die Mauer hineingebaut waren,

starke Lücken. Ihre Erhaltung war deshalb nicht überall tunlich. Man bemühte

sich deshalb um stückweise und, wie zum Beispiel an ihrer Südseite, um an-

deutungsweise Erhaltung. Durch Ankauf des Mülbergerschen Anwesens am

alten Friedhofweg gelang sogar eine sehr starke Herausstellung eines großen
Teils derselben. Durch Eintrittsgelder zum Stadtfeiertag 1955 soll mit dem

Wiederaufbau des Wehrgangs der Anfang gemacht werden. Nicht nur, um zu

„historisieren“, sondern um dieses Stück in seiner Gesamtheit gegen Verwitterung
zu sichern. Von der westlichen Seite soll ebenfalls ein größeres Stück erhalten

werden. Mit dem Wiederaufbau des Daches des ehemaligen Zeughausturmes und

durch den verständnisvollen und dankenswerten Aufbau des Hauses Schäfer

(früher das sogenannte Bauhaus, Zeughaus) und des Wohnhauses Ernst Schäffer

wurde hier ein erfolgversprechender Anfang gemacht. An der nördlichen Stadt-

mauerpartie hat Familie Öchsle bei der Erstellung ihres Geschäftshauses in eben-

falls anerkennenswerter Weise den durch Bombenwurf radikal zerstörten, einst

noch am besten erhaltenen Wehrturm in seinem Erdgeschoß wiederhergestellt und

mit basteiähnlicher Brüstung abgeschlossen. Das glücklichste Ereignis ist aber die

Erhaltung des Diebsturmes zunächst als Baukörper und dann die Wiederher-

stellung seines Daches in der alten Form, samt Wetterfahne und Glockendach

(neu). Schmerzlich dagegen ist die willkürliche Zerstörung des alten romanischen

Gurtgewölbes in seinem untersten Geschoß durch Untergebene des Stadtbau-

amtes, die mit der Einrichtung eines Trockenraumes für Feuerwehrschläuche

beauftragt waren. Der untere Teil des Turmes ist eine romanische Anlage. Der

Schlußstein dieses Gurtgewölbes war als Steinring ausgebildet. Durch ihn wurden

die Häftlinge an Seilen in das Verlies des Turmes hinabgelassen. Dieser Schluß-
stein wurde zertrümmert, um einen Holztrichter als Wasserabfluß einbauen zu

können, was zur Folge hatte, daß das Gewölbe zerfiel.

Die Sicherung einer noch erhaltenen Pechnase an der Nordseite beim Diebs-

turm bleibt noch eine Aufgabe des Denkmalschußes. Gefahr besteht auch fiir den

noch erhaltenen unteren Teil der ehemaligen Liberey, heute Rektorat in der
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Johannesschule an der südlichen Stadtmauer bei der Johanneskirche. Hier ist

geplant, eine Abortanlage für die Schulen hinter der Johanneskirche einzubauen.

Dadurch würde der noch fast unberührte Innenraum einer Bastei, und zwar der

lebten der Crailsheimer Stadtmauer, endgültig zerstört. Hoffentlich haben die Be-

mühungen des um die Erhaltung der Bastei Erfolg. Zu bedauern

ist, daß die Bemühungen der Stadtplaner, Teile der Stadtmauer und Graben-

partien als Grünflächen auszubilden, keinen Erfolg zeitigten. Leider ist auch zu

vermelden, daß bei einigem gutem Willen von Bauherren und Architekten noch

weitere Stadtmauerpartien ohne Benachteiligung der zu

erhalten gewesen wären. Tragisch ist, daß das letjte Stück der Stadtmauer an der

Südwestecke der Stadt, wo Hochmauer, Zwinger und Brustwehr noch vorhanden

waren, ohne Not der Spitzhacke geopfert wurde, trotjdem mehrere Wege zur

Erhaltung gewiesen wurden.

IX.

Das Schloß

Von seinem Ursprung ist wenig bekannt. Bei Verkäufen und Verpfändungen
am Ende des 14. Jahrhunderts wird es wiederholt genannt. Die älteste Anlage
dürfte einen erheblich geringeren Umfang gehabt haben. Seine spätere Größe

und Wehrhaftigkeit verdankt es den Markgrafen von Brandenburg-Ansbach, vor

allem Albrecht Achilles, der um 1440 den Hauptteil des Bauwerks geschaffen hat.
Um den Innenhof gruppierte sich ein vierflügeliger Bau. Über die Anlage des

ältesten Teiles ergaben bisherige Grabarbeiten Andeutungen, mehr hofft man

bei der Anlage des jetjigen „Schloßhofes“, der nach Westen geöffnet sein wird,
zu erfahren. Da außer den gewaltigen Umfassungsmauern die Innenkonstruk-
tion nur aus Holzwerk bestand, bedeutete der völlig unbekämpfte Brand in der
Nacht des 20. April den totalen Verlust des mächtigen Bauwerks.

Ruinenfeld im Nordosten der Stadt mit Diebsturm und Stadtmauer. (Photo: O.Schlossar)



180

X.

Das Heimatmuseum

Die Bestände des Heimatmuseums, die zusammen mit der Städtischen Samm-

lung Crailsheimer Fayencen im Erdgeschoß des vorderen Spitalgebäudes auf-

gestellt waren, wurden, als nach der Zerstörung des Rathauses die Kanzleien dort

eingerichtet wurden, in der Spitalkirche zum Heiligen Geist magaziniert. Sie sind

im großen ganzen erhalten geblieben.
Zu beklagen ist der Verlust der städtischen Münzensammlung, die in ihren

wertvollen Stücken der Plünderung durch Besatjungsoffiziere anheimfiel. Alle

Gold- und Silbermünzen wurden restlos gestohlen. Mit besonderem Schmerz

vermissen wir zwei Goldgulden, die 1614 in der Ansbacher Münze geprägt wurden

mit dem Wappen der Markgrafen und auf der Rückseite dem Bildnis Johannes

des Täufers, dann die außergewöhnlich wertvolle Krönungsmünze des Markgrafen
Karl Alexander, die auf der Vorderseite den Fürsten im Hochrelief darstellte

und auf der Rückseite die Inschrift aufwies: Optimo Principi Homagium, das

heißt Huldigung und Treue dem besten Fürsten. Die Inschrift war umgeben von

einer doppelten Reihe von Wappenschildern der 31 Städte der Markgrafenschaft,
worunter sich auch dasjenige von Crailsheim befand. Weiter fehlt der vollständige
Fund von 33 Silbermünzen, die im Bachschen Hause in der Jagststraße bei einer

Reparatur des Kellerbodens gefunden wurden, und der Münzen enthielt aus den

Jahren 1522 bis 1670. Ferner fehlen die Orden des Crailsheimer Bürgers Leon-

hard Geier, einer der wenigen Württemberger, die nach der Schlacht an der

Beresina und dem Brand von Moskau in die württembergische Heimat zurück-

gekehrt sind; es war die Württembergische Kriegserinnerungsmünze in Gold und

der St.-Helena-Orden, von Napoleon an alle seine noch lebenden Mitkämpfer ver-

liehen. Ein Pfeifenkopf, der ebenfalls verschwunden ist, zeigte in kostbarer

Miniaturmalerei eine Ansicht von Crailsheim mit Jagst und Jagstbrücke und die

Spit;pappelallee, die bis zum Engelkeller führte.

Ein schwerer Verlust entstand auch dadurch, daß der Kassenschrank der

evangelischen Kirchenpflege erbrochen wurde, und während das Karfreitagsopfer
des Jahres 1945 völlig unberührt blieb, fielen die dort verwahrten Schmuckstücke

der Prinzessin Anna Ursula, eine schwere goldene Kette und ein Rubinring, den

Plünderern zum Opfer. Sofortige Vorstellung des evangelischen Oberkirchen-
rates an höchster Stelle wurde mit einer nichtssagenden Erklärung abgetan.

Plündernden Polen wären um Haaresbreite die im Läuthaus verwahrten

der Johanneskirche zum Opfer gefallen. Beim Plündern von dort

untergestelltem Privateigentum der Pfarrfamilien verschafften sie sich dadurch

Licht, daß sie dort abgestellte Protokolle entzündeten und sie auf dem gleichen
Tisch brennen ließen, auf dem die Schäle der Kapitelsbibliothek untergebracht
waren. Der Brand erlosch glücklicherweise, seine Spuren sind heute noch sichtbar.

XL

Der Alte Friedhof

Dieses Kleinod der Stadt Crailsheim ist beim Untergang der Stadt erhalten
geblieben. Gräßliche Sakrilege, die sich nach der Lösung aller Bande frommer
Scheu dort zugetragen haben, können kaum angedeutet werden.

Die Kapelle, erbaut 1570 von Crailsheimer Werkleuten, ist von Bomben und
Brand verschont geblieben, aber durch Luftdruckwirkung wurde das Dach zer-

stört,und die Regengüsse zogen die berühmte gemalte Decke schwer in Mitleiden-
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schäft. Wir hoffen, die naiven Malereien des hiesigen Malers Talwitj aus dem

Jahre 1699, der auch für das Schloß in Weikersheim gearbeitet hat, eines Tages
restaurieren zu können. Dem zerstörenden Wirken von Kinder- und auch Buben-

händen an den wertvollen alten Grabmalen, die in einer Zahl von 43 Stücken die

Entwicklung der Grabmalkunst vom Jahre 1594 an bis in die dreißiger Jahre des

vorigen Jahrhunderts zeigten, sollte Einhalt getan werden. Nachdem Häuser und

Namen der alten Crailsheimer Familien aus dem Stadtbild gänzlich verschwunden

sind, sollten die Grabsteine, auch wenn hier und dort ein kitschiger darunter ist,

nicht entfernt, sondern behütet werden, als ein Steinalbum der alten Crailsheimer

Geschlechter, die seit dem Sonntag Cantate des Jahres 1546 hier ruhen und deren

Zahl bis zum 1. Dezember 1901 auf 44 000 Schläfer gekommen ist.

Die historischen Belange sollten aber auch gewahrt werden bei der Gestaltung
des Massengrabes.

Dieses Grab wurde angelegt in den Apriltagen des Jahres 1945, als während

der Kampfhandlungen ein Verbringen der Toten in den neuen Friedhof unmög-
lich war. In der Kapelle und auf den Wegen häuften sich die Leichen der Crails-

heimer, die in diesen schauderhaften Tagen starben, und zu ihnen wurden die

toten Soldaten der letztenKämpfe des zu Ende gehenden Krieges gelegt. Da kein

Aufschub der Beerdigungen mehr möglich war, mußte unter dem Zwang der Ver-

hältnisse dieses Massengrab angelegt werden. Es kam so zu liegen, daß vom Wege
aus, der am Friedhof vorbeiführt, jedermanns Auge dieser Ruhestätte zugekehrt
ist. Niemand kann vorübergehen, ohne daß er von dem Grabe Kenntnis nimmt,
und jedermann hat Gelegenheit, diese Toten, so oft er will, zu grüßen.

Der beauftragte Architekt des Bundes deutscher Kriegergräberfürsorge hat

nun einen Entwurf eingebracht, der vorsieht, das Grab nach der Wegseite durch

eine Heckenpflanzung abzuschließen. Dem können wir nicht zustimmen. Nun ist

es uns ein nicht geringer Schmerz, daß unsere Bitte, den Entwurf so abzuändern,
daß die volle Sicht auf die Grabanlage erhalten bleibt, kein Gehör finden und der

Entwurf ohne Abänderung angenommen werden soll. Es scheint uns nicht richtig
zu sein, daß man in dem Augenblick, in dem die Geschichte vom Untergang von

Volk und Stadt und die Erhebung aus der Not unserer Tage im Landratsamt von

begnadeter Künstlerhand in einem Glasgemälde von erschütternder Wirkung
verherrlicht wird, daß im Rathaus der Stadt das gleiche Thema als Wandschmuck

in Skrafitto-Manier dargestellt wird, man sich anschickt, das gegenständliche und

unmittelbare Zeugnis dieser Zeit, das heißt, daß man die unmittelbare Erinne-

rung an die einschneidendste geschichtliche Begebenheit unserer Stadt hinter

Dornröschenhecken verschwinden lassen will.

Auch die Frage des Massengrabes im Alten Friedhof zu Crailsheim muß

gelöst werden, des Grabes, in dem die unglücklichen Bürger einer verbrannten

Stadt und die letzten Kämpfer eines grauenvollen Kampfes den lebten Schlaf

schlafen, in einer dreifachen Geborgenheit, für die zwei Baumreihen und eine

Mauer sorgen.

Dann können wir in Bescheidenheit sagen, daß wir alles Menschenmögliche
getan haben zur Rettung der Überlieferung beim Wiederauf-
bauunsererzerstörten Stadt Crailsheim.


